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Nichtpolitiſche Beilage zur unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung: 
„Der Correſpondent von und für Schleſien.“ 


— No. 


Sonnabend 


21. — den 24. Mai 1828. 


Abſtammung des Wortes Pfingſten. 


D. naften ein hohes Feſt ſey, das man am 
ee Lag nach Oſtern zur Erinnerung der ge⸗ 


chehenen Ausgießung des heiligen Geiſtes begeht, weiß 


Jedermann. Inzwiſchen nicht ſo die Herkunft des 
Wortes ſelbſt. Es ſtammt aus dem Griechiſchen Pen- 
tecoste, e: „der funfzigſte Tag“ (nämlich 
nach Oſtern). Schon bei Kero heißt dieſes Feſt: 
fimfchustin. Die erſte Silbe bedeutet unverkennbar 

„ die andern Silben jedoch find aus dem Grieci: 
ſchen entlehnt. Bei Kero bedeutet simszugosto der 
funfzigſte. Dies iſt die Abſtammung dieſes Wortes, 
das eigentlich nur in der Mehrheit (die Pfing⸗ 
ſten) gebräuchlich iſt. 


General Holk und Doktor Lange in Leipzig. 


Gar luſtig blieſen die feindlichen Trompeter, als den 
22. Oktober 1632 früh um 9 Uhr die Abgeordneten 
der hart belagerten Stadt Leipzig im Hauptquarttere 
des kaiſerlichen Gereraliſſimus Wallenſtein zu Schoͤn⸗ 
eld erſchienen, um mit deſſen Bevollmächtigten, dem 
Feldmarschall Lieutenant Holk, zu akkordiren. Sie 
wurden überaus gnaͤdig von dem rauhen Krieger em⸗ 
fangen, und ihnen eine ſehr glimpfliche Kapitulation 
ewilligt. — Nachmittag ſchon zog der gefürchtete 
Holk mit 800 Mann zu Fuß, nebſt zwei Cornets 
Reitern, durch das ihm gebffnete grimmaiſche Thor 
ein. Er nahm fein Quartier am Markte im Meyers 
ſchen Hauſe, und ließ dann gegen Abend die Pleißen⸗ 
burg zur Uebergabe auffordern. Der Kommandant der⸗ 
elben gab abſchlaͤgige Antwort, erwiederte auch die leb⸗ 
afte Kanonade, welche hierauf die ganze Nacht hin⸗ 


durch erfolgte, herzhaft. Als ihm aber der Feind am 
23 Oktober bedeutenden Schaden zugefügt hatte, fing 
er an zu parlementiren und ſicherte feiner ganzen Be⸗ 
ſatzung freien Abzug mit allen Ehrenzeichen. Sie 
marſchirte aus dem Schloſſe bis auf den Markt, wo 
der General Hulk nebſt dem Marquis de Grande, 
umgeben von mehreren Offizieren, zu Pferde hielt. 
Hier ward ihr Faͤhnlein — zwar ganz widerrechtlich — 
in einem geſchloſſenen Kreiſe von der Stange geriſſen, 
diefe zerbrochen, die Fetzen der Fahne dem Faͤhnrich 
um A und er dann mit ſaͤmmtlicher Mannſchaft 
entlaſſen. 


Den folgenden Tag verlangte Holk eine Discretion — 
Kontribution hatte Leipzig vermdge des Vergleichs nicht 
zu entrichten — von 50,000 Thalern fuͤr den Herzog 
von Friedland. Alle Kaſſen waren erſchoͤpft, und die 
Buͤrgerſchaft zu arm, um fo viel baares Geld herbei: 
zuſchaffen. Ein Theil mußte in Obligationen ausge— 
ſtellt werden, den andern trieben ſechszehn vom Ma— 
ge auserwählte Bürger dergeſtalt zuſammen, doß 
ie goldenes und ſilbernes Geſchirr und Geſchmeide 
an Zahlungsſtatt annahmen. 

Ueber dieſes Geſchaft vergingen wieder drei Tage, 
als es endlich abgemacht war, befahl Holk, man folle 
ihn zu dem erſten Prediger der Stadt führen, l 

„Guten Tag, Hochwürden! wann haltet Ihr Beich⸗ 
te?“ mit dieſen Worten trat er in das Wohnzimmer 
des damaligen Paſtors an der Thomaskirche. 

Dr. Chriſtian Lange, ein ſchwöchlicher furchtſamer 
Mann, ſtammelte, über den hohen Beſuch faſt aus 
aller Faſſung gebracht: morgen Ew. Gnaden.“ —— 

„Bott , fuhr der rauhe Holk ſort, „bin 
lange nicht fromm geweſen, muß wol mal zu des 
Herren Tiſche gehen. Giebt's auch vorher eine erbau⸗ 
liche Predigt?“ 5 


u Befehl, Herr Feldmarſchall Lieutenant! Sonn⸗ 
* 8 9% Bee und des Sonntags vor der 
Kommunion iſt jedesmal Gottes dienſt.“ ö 

„Eine loͤbliche Einrichtung! werde mich zu gehöriger 
Zeit einſtellen.“ _. 7 

Nach höͤflichem Valet ging der Gewaltige, und Dr. 
Lange ließ eiligſt den Kandidaten rufen, der die Sonn⸗ 
abendspredigt halten ſollte. Dieſem band er auf die 
Seele, feinen Vortrag ja aͤußerſt vorſichtig einzurich⸗ 
ten, dieweil der feindliche Befehlshaber gegenwaͤrtig 

eyn werde. Er ſelbſt, vermdge ſeines Amtes gend⸗ 
thigt, Beichte zu ſitzen, bereitete ſich in größter Her⸗ 

zensangſt auf eine recht ſalbungsreiche Abſolution vor. 

pünktlich erſchien Holk am Sonnabende Nachmit⸗ 
tage in der Thomaskirche. Furchtlos betrat der junge 
Kandidat die Kanzel. Er hatte feinen, Text aus dem 
Propheten Jeremlas Kap. 9. V. 23, „ein Starker 
rühme ſich nicht feiner Starke,“ gewählt, und führte 
feine Predigt fo freimüthig aus, daß den zahlreichen 

ühdrern angſt und bange dabei ward. Aller Augen 
richteten ſich auf den kaiferlichen General, welcher dem 
begeiſterten Redner die größte Aufmerkſamkeit ſchenkte, 
ohne das geringſte Zeichen von Mißbilligung blicken 

u laſſen. a Er . 

: lei ſagte der ſchlichte Krieger nachher im Beicht⸗ 
ſtuhle zum Dr. Lange, „Ihr habt couragirte Leute! 
Euer Magiſter fprach, wie ihm der 
ſen iſt, aber traun! ſeine Predigt hatte Kern, fie ging 
mir zu Herzen. Tragt ihm fein Amt viel ein?“ 

„Er iſt vor der Hand noch Kandidat?“ — antwor⸗ 
tete der Paſtor achſelzuckend. „Ei fo forgt dafür, 
daß der junge Mann baldigſt befordert werde, unter⸗ 
brach ihn Holk: „ich wuͤnſche es und befehl's Euch 
ausdrücklich!“ N g N 

Mit Dr. Langens Predigt am Kommuniontage ſchien 
er durchaus nicht zufrieden; ſeine bemerkbare Zer⸗ 
fireuung verrietb drückende Lanpeweiie, Als man ihn, 
den Vornehmſten der Gemeinde, zuerſt einlud das 
Abendmahl zu empfangen, lehnte er es hoͤflich ab, 
überließ allen andern Kommunikanten den Vortritt, 
und war der Letzte am Altare. 

Den 30. Oktober rief Wallenſteins ſchnelle Ordre 
den General Holk, der ubrigens ſtrenge Mannszucht 
in Leipzig gehalten hatte, mit feinem Volk zu Roß 
und Fuß, wieder ins Hauptquartier nach Schoͤnfeld 
zurück. Von da aus zog am folgenden Tage die ganze 
kaiſerliche Armee um die Stadt herum, auf Lützen und 
Weißenfels zu — dem anrückenden Schwedenkdnige 
entgegen. 


Der Perſer als Roßkamm. 
(Aus dem Journal eines Reiſenden nach dem Orient.) 
In Perſien ſieht man Niemand zu En gehen, 
daher iſt es hoͤchſt nothwendig, daß das Gefolge eines 


Schnabel gewach⸗ 


Elchen (Geſandten) mit Pferden verſehen ſey; dies 


bringt ihn denn häufig mit den arabiſchen Pferdehänd⸗ 


lern in Verbindung, die hier nicht beſſer wie in anderen 
Ländern find. Wie ſonderbar iſt es doch, daß gerade 
der Handel mit dem edelſten und ſchoͤnſten der Thiere, 
den Skempel der Schurkerei aufdrücken muß! Eng⸗ 
länder und Araber. find in dieſer Hinſicht gleich arg⸗ 
woͤhniſch und bekrügeriſch. Uebervortheilung iſt das 
hoͤchſte Geſetz. Die arabiſchen Pferdebeſitzer find ins 


deſſen noch bei weitem verſchlagener als die Roßlieb⸗ 


haber und Freunde der Wettrennen in dem geſegneten 
England. In der Sorgfalt für ihre Thiere, der Ge⸗ 
ſchicklichkeit fie abzutichten und dem. Werthe den fie 
ihnen beilegen, übertreffen ſie alles, was man auf 
den Ebenen bei Newmarket und Porkſhire ſehen kann. 


Alle dieſe Details über arabiſche Pferde, erhielt ich 
von des Elchen Jaͤgermeiſter; Stunden lang konnte 
mich Huder von den noch unen wickelten Eigenſchaf⸗ 
ten eines Füllen unterhalten, das, nach feiner Mel— 
nung, nothwendig die Vollkommenheiten feiner Vor⸗ 
fahren, deren Lebenslauf er genau kannte, beſitzen 
mußte. Oft haben zehn bis zwoͤlf Araber an einer 
Stute Antheil; woher ich mir es auch erklaren kann, 
warum fo. viele halbnackte Kerls, mit engliſcher Wach- 
ſamkeit den Handel eines pfiffigen Antheilhabers beob⸗ 
achteten. Die furchtbare Heftigkeit ihres Karakters 
zeigt ſich bei ſolchen Gelegenheiten recht deutlich; mit 
wuͤthendem Zorn führten fie ihr Füllen, aus dem Ges 


ſchlecht der Dayſee's, Schumathne's oder ſonſt berühmz 


ter Vorfahren, da on, wenn irgend ein unwiſſender 
Europäer oder Indianer, es nach ihrer Meinung durch 
ein zu geringes Gebot, erniedrigt hatte. 


Gewöhnlich ſchaͤtzen die Araber ihre Stuten höher 
als die Hengſte, doch auch dieſe find ungeheuer theuer. 
Als der Geſandte von feiner erften Geſandtſchaftsreiſe 
zurückkehrte, ließ er ſein Lager nahe bei Bagdad auf⸗ 
ſchlagen; hier ließ ſich eines Tages ein junger Araber 
auf einem hellbraunen, ungemein ſchonen Pferde ſehen; 
er ritt ſo lange vor dem gelte des Geſendten auf und 
ab, bis er deſſen Aufmerkſamteit erregte. Auf die 
Frage, ob er das Pferd verkaufen wolle, erwiederte er; 
„Was wollt ihr mir dafür geben?“ „das kömmt auf 
fein Alter an, es ſcheint über fünf Jahr?“ „rathet 
beſſer war die Antwort.“ „Vier?“ „ſeht ihm ius 
Maul,“ faste laͤchelnd der Araber. Bei der Unterſu⸗ 
chung fand man, daß es kaum drei Jahr alt ſey; 
dies vermehrte um ein Großes feinen Werth. „Ich 
will dir fünf Toman's (ohngefähr fünf Pfd. Sterl.) 
geren“ ſagte der Geſandte, „Ein wenig mehr, wenn's 
euch gefällt‘ erwiederte der Araber, den der Handel 
zu amüſiren ſchien. „Achtzig! — Hundert!“ Lächelnd 
ſchuͤttelte er den Kopf; endlich ſtieg das Gebot bis 
auf 200 Toman's. „Genug!“ rief der Araber mit 
ſichtlicher Zufriedenheit, „bietet nicht weiter, es iſt doch 


— — 


— 


alles vergebens 0 
ſchoͤne Pferde, Kameele und Maulthiere, auch beſitzt 
ihr, wie man mir ſagt, reiche Schaͤtze an Gold und 
Silber: nun geluͤſtet es euch noch nach meinem Pferde, 
doch das foll euch nicht werden, wolltet ihr mir auch 
alle eure Neichthümer dafür bieten. Und ſomit ritt 
er wieder in die Wüfte Hinei er gekommen; 
Zwei erh Gefährten 


ihr ſeyd ein mächtiger Elben, habt 


ſo iſt der Seemann. 


ten auf dem Ocean, hatte etwas Anziehendes und 
Nachdenken Erweckendes. 

Ein neues Ereignig ſtimmte mich eruſt. Man ſchickte 
ſich an, einem am Morgen verſtorbenen Korporal von 
der Artille ie, die letzte Ehre zu erweiſen. Alsbald 
wurden dieſelben Menſchen, welche kurz zuvor der aus⸗ 
gelaffenften Freude ſich hingaben, traurig und befrübt, 
Der Schmerz den fie zeisten war aufrichtig. Aber 
Sein Leben iſt ein Inbegriff 


i von Gegenſaͤtzen: Freude und Leid folgen ſich auf dem 


in Ara er ch Wolf in se ein 
Gewinn, wie groß er aud y n 
ein Pferd, wie das vorhinbefchriedene, zu verkaufen. 


Ball und Leichenbegängniß auf dem Meere. 


Die Scenen, deren Beſchreibung hier folgt, fanden 
auf einem Schiffe ſtatt, welches im Juli des vergan⸗ 
genen Jahres von Marſeille abſegelte, um die in der 
Levante ſtationirte franzoͤſiſche Eskadre zu verſtaͤrken. 


Es war Nacht. Ein ſanfter Landwind blies durch 
die Segel, wir waren in der Nähe von Gibraltar und 
empfanden bereits das milde Wehen der Luͤfte des 
fhdlichen Klima. Die Arbeit des Tages war vollbracht, 


das Schiffsvolk überließ ſich der Freude, und die Ma⸗ 


e, ihn dahin zu bringen, 


troſen tanzten auf dem Verdeck, Nationallieder fingend, - 


Der Unterſchied des Ranges war für kurze Zeir ver⸗ 


ſchwunden; der Quartiermeiſter legte ſeine finſtere Miene 
ab, und nahm zur Tänzerin einen Schiffsfungen, den 
er oft die Schwere ſeines Armes fühlen ließ, die Waͤch⸗ 
ter ſtanden in Gruppen bei den Segeln oder lagen 
im Maſtkorbe, ſelbſt der Kapitän, deſſen Wurde keine 
Theilnahme an der allgemeinen Fröhlichkeit erlaubte, 
lächelte freundlich, indem er mit feiner Pfeife, dem 
Zeichen feines Ranges, fpielre, Die alten Matroſen, 
denen das Tanzen Fein Vergnügen mehr machte, "pen 
auf den Kanonen und blieſen, ſtatt der Unterhaltung, 
den Rauch ihrer Pfeifen aus dem Munde und durch 
die Naſe in die Luft. 

Eben ging der Mond auf. Kein Luͤftchen regte ſich. 
Das Stillſchweigen, welches bei dem Tanze herrſchte, 
erinnerte mich an ahnliche Scenen, wie ich fie in den 
alten ſchottiſchen Balladen geſchildert fand. Dieſes 
Schweigen, nur durch das Anrufen der Wachen unter⸗ 
brochen, dieſe ſorglos umherſpringenden Taͤnzer, welche 
nur ein Brett von dem Abgrunde des Meeres trennte, 
dieſe in dem unermeßlichen Raume verhallenden Na⸗ 

tionalgeſaͤnge, der Gedanke an eine Art von Ball mits 


Fuße; von der Froͤhlichkeit geht er zur Trauer uber, 


hne an der Wahrheit diefer beiden Empfindungen zu 


verlieten. Einige Matroſen, in ihrem grotesken Ball⸗ 


anzuge, änderten keinesweges ihr Koſtüm. Sie dach⸗ 
ten nicht im entfernteſten daran, denn nur ein Gedanke 


batte ſich ihrer bemächtigt: ſie ſollten ſich auf ewig 
von einem alten Waffengefährten trennen. Auf dem 
Meere iſt dieſe Trennung volſtändig; nicht fo auf 
dem Lande, denn es bleibt dem Trauernden die ent⸗ 
ſeelte Hülle. Doch auf dem Meere bleibt nichts zurück, 
man giebt Alles dahin. Dies iſt mehr als bloßes 
Vergeſſen. Man wickelte den alten Krieger in ſeine 
Hängematte, und als man das Geräufch vernahm 
welches der Leichnam machte als er in den Wogen 
verſchwand, ergriff die geſammte Mannſchaft ein, nur 
unter ſolchen Umftänden ſich tief und innig ausſpre⸗ 
chender Schmerz. Jeder rief dem ſcheidenden Freunde 
ein ſtilles: „Lebe wol!“ nach. 

Eine Stunde darauf antworteten die Matroſen jauch⸗ 
zend der Pfeife des Kapitäns, die fie zu den beſchwer⸗ 
lichſten Arbeiten rief. 


Chineſiſche Liſt. 
Ein Mandarin, Oberaufſeher einer Provinz, und mit 
Unterſuchung derſelben beſchaͤftigt, verwaltete einige 
Zeit hindurch fein Gefchäft, als er eines Tages plößs 
lich alle Eingänge feines Hauſes verſchloß, und Jeder⸗ 
mann den Zutritt zu ſeiner Perſon, unter dem Vor⸗ 
wande einer Krankheit, verſagte. Ein anderer Mau⸗ 
darin, ſein Freund, hierüber beftürzt, begehrte ihn zu 
ſprechen, was ihm, aller Hinderniſſe ungeachtet, end⸗ 
lich auch gelang. Der Freund eroͤffnete dem Ober⸗ 
aufſeber, daß das Volk über die Unterbrechung der 
Geſchaͤfte, laut feinen Unwillen äußere. Der Sber⸗ 
aufſeher eutſchuldigte ſich mit ſeiner Krankheit. Ich 
finde Dich nicht krank, erwiederte ſein Freund, aber 
ich bitte Dich, mich zum Vertrauten Deiner Handlung⸗ 
weiſe zu machen, und ich verſpreche Dir zu helfen, 
ſelbſt mit Gefahr meines Lebens. So — wiffe denn, 
antwortete der Oberaufſeher, daß man mir das kaiſer⸗ 
liche Siegel aus dem Kabinet geſtohlen hat, worin 
ich es zu verwahren pflege, ohne daß jemals die Thür 
offen geſtanden hätte, Wenn ich nun Audienz geben 


wollte, wuͤrde mir das Siegel fehlen um meine Ver⸗ 
fügungen zu beſiegeln. Wird mein Verluſt bekannt, 
ſo verliere ich meinen Poſten, vielleicht gar das Leben. 
Drum muß ich ſuchen Zeit zu gewinnen, obgleich ich 
weiß, wie ſehr das Vock durch meine Unthätigfeit leidet. 

Der Mandarin erkannte die mißliche Lage des Ober⸗ 
aufſehers, und fragte ihn, ob er vielleicht einen Feind 
habe, der im Stande geweſen, ihm einen ſolchen Streich 


am beſtimmteſten erfahren konnen!“ entgegnete Herr 
von Tott. — „Von mir?“ erwiederte der ottomaniſche 
Miniſter; „ich weiß kein Wort davon; da Sie aber die 
Wiener Zeitung leſen, dachte ich, daß Sie davon am 
genaueſten unterrichtet ſeyn mochten!“ 


zu ſpielen. Seit einiger Zeit, ſaate dieſer, iſt mir der EN 


Che⸗Foo (der Gouverneur der Stadt) nicht mehr ger 


wogen, und er iſt gewiß der Erſte, der den Hof von 


meinem Ungluͤck in Kenntniß ſetzt. Bringt Cure Sa- 


chen, ſprach der Mandarin, an einen ſichern Ort, ent⸗ 
fernt von Euerm Palaſt. Wenn nun alle Meublen 
aus den Zimmern herausgeſchafft find, dann zuͤndet 


Eure Wohnung an und ruft um Huͤlfe. Der Che⸗Foo | € 


wird der Erſte ſeyn, welcher herbei eilt, denn fein Amt 
verpflichtet ihn dazu. Sobald ihr ihn erblickt, erklart 
ihm mit lauter Stimme, daß Ihr ihm die Sorge für 
Euer Kabinet, welches verſchloſſen ſey, anvertraut. 
Hat er nun das Siegel geſtohlen, ſo giebt er es ganz 
gewiß zuruck, aus Furcht von Euch angeklagt zu wer⸗ 
den, daß er Schuld an deſſen Verluſt wäre. j 

Der Oberaufſeher folgte dem guten Rath ſeines 
Freundes, und erhielt am nächſten Morgen fein Sie⸗ 
gel zuruck. 


Karakterzüge der Türken. 


Keine Nation der Erde ſteht mit ſich ſelbſt ſo in 
ewigem Widerſpruch als die Türken. Sie find tapfer 
und feig, gutmuͤthig und grauſam, ſtandhaft und wans 
kelmuͤthig, thätig und träge, ausſchweifend und bigot, 
wolluͤſtig und kalt. Die Erſten des Reichs find ſtolz 
und kriechend, mißtrauiſch und undankbar, freigebig 
und geizig. Alle dieſe guten und ſchlechten Eigenſchaf⸗ 
ten, von denen die letzteren ſtets vorherrſchen, find von 
einem hohen Grade von Unwiſſenheit und Jadolenz bes 
gleitet, die fie dafür ſchützen, ſich jemals ungluͤcklich 
zu fühlen. Sie reden faſt gar nicht, antworten ge⸗ 
wohnlich mit dem Kopfe, mit den Augen oder auch 
mit der Hanb, wobei ſie vielen Anſtand bezeigen. 

Der bekannte Diplomatiker, Herr von Tott, erzaͤhlt, 
daß, als er einſt einigen Vornehmen in Konſtantino⸗ 
pel ein Diner gegeben, dieſe Herten drei bis vier große 
Pokale geiftiger Getraͤnke hinunterſchluͤrften, bevor fie 
ſich an die Zofel ſetzten Auf dieſe Frage: warum fie 
vor der Mahlzeit ſich ſchon ſo begeiſterten? antworte⸗ 
ten die hohen Gaͤſte: „Man muͤſſe, um zu genießen, 
damit anfan zen, zu vergeſſen.“ Welcher Sybarit hat 
jemals vernünftiger raiſonnirt? — Bei einer andern 
Gelegenheit fragte der Reis-Effendi dieſen Diploma⸗ 
ten, ob er wol wiſſe, wie ſtark die kuͤrkiſche Armee 
an der Donau wäre? „das würde ich doch von Ihnen 


woͤrter und Sentenzen, 
zum Theil aus dem Alkoran. 


Mit ledigem Sacke läßt ſich kein Pferd fangen. 

Laß dich nicht vom weißen Turban taͤuſchen; die 
Seife iſt auf Credit genommen. 

Wer einen Blinden beſucht, muß mit geſchloſſenen 
Augen eintreten. 

Du willſt mir einen Käfer für eine Nachtigall vers 


kaufen. 


Durch Güte lockt man die Schlange aus der Erde. 
Welches find die Hübfcheften kleinen Vogel? fragte 
man die Krähe. Sie gab zur Antwort; es find meine 


Jungen. 


Char a de 


Der Herr. 

Johann! eil ei! was ſoll das frommen, 
Liegft Faulpelz auf der Erſten noch? — 
Sollſt gleich noch Zwei dazu bekommen, 
Denn du verdienſt das Ganze doch. 

Der Diener. 
Verzeih't, ich will mich gleich erheben, 
Die ſuͤßen Letzten ſind mir recht; 
Nur mit der Erſten nicht gegeben, 
Denn ſo als Ganzes ſchmeckt es ſchlecht. 


Auflöſung des Räthſels im vorigen Stück. 
‚Der Bogen. g 


Berichtigung. Im vorletzten Stück dieſes Blat, 
tes iſt in der Charade, Strophe vier, Zeile zwei, Ueber 
druß ſtatt Ueberfluß zu leſen. 


